
        
            
                
            
        

     
 
 
 
 
Bis zum Anschlag
 
von
Rebecca la Voix
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Copyright © 2011 by Rebecca la Voix
 
Cover by Rebecca la Voix
 
 
Warnung: Dieses Buch wurde für Erwachsene geschrieben, 18 Jahre und älter. Es beinhaltet sexuelle Szenen mit eindeutiger Sprache und anschaulichen Beschreibungen. Namen, Charaktere, Umgebungen und Situationen aus diesem Buch sind reine Erfindung und basieren nicht auf lebenden oder toten Personen.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bis zum Anschlag
 
 
Rebecca lag in ihrer Unterwäsche auf dem Bett und hielt sich den Hörer ans Ohr. Sie verdrehte die Augen, als ihre Freundin Marion schon wieder mit derselben Leier anfing. Ungeduldig strich sie sich ihre störrischen, dunklen Locken aus der Stirn. 
„Wann warst du das letzte Mal auf einer Party?“, fragte Marion am Telefon. „Seit deiner Trennung sitzt du nur zuhause und starrst aus dem Fenster. Außerdem haben sie dich in der Firma bei der Beförderung übergangen. Du kriegst noch Depressionen, wenn du nicht mal raus kommst!“
 
„Ach, Marion. Was soll ich denn auf dieser Studentenfete? Ich kenne dort niemanden und außerdem ist mir nicht nach Feiern zumute.“ Rebecca seufzte. „Ich weiß doch genau wie das läuft. Nach fünf Minuten mischst du dich unters Volk und lässt mich alleine in der Ecke hocken.“
 
„So ein Quatsch!“, entgegnete Marion aufgebracht. „Ich lasse dich nicht aus den Augen. Versprochen. Na komm, gib dir einen Ruck! ...Vielleicht ist ja heute Abend was zum Vögeln für dich dabei?“
 
Das gab den Ausschlag. Rebecca raffte sich auf, duschte und verbrachte eine gute Stunde im Bad damit, sich zu schminken und die Haare zu machen. Anschließend streifte sie sich ein kurzes, schwarzes Kleid über und zog die passenden High-Heels dazu an. Als sie fertig war, betrachtete sie sich zufrieden im Spiegel. Sie hatte einen schlanken, aber üppigen Körper, dessen Rundungen durch das Kleid wunderbar zur Geltung kamen. Ihre Beine wirkten in den hohen Schuhen noch länger, als sie ohnehin schon waren und verliehen Rebecca einen wiegenden, sinnlichen Gang. Sie drehte sich einmal um sich selbst. Das Kleid war ein Hauch zu eng, so dass sich der Stoff verführerisch über ihren Hintern und die Oberweite spannte. Sie hob die Hände und legte sie auf ihre Brüste, die voll und rund aus dem Ausschnitt lugten. Ihre Brustwarzen wurden sofort hart. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als sie sich vorstellte, dass sie heute Abend vielleicht endlich wieder von einem Mann berührt werden würde. Sie ließ ihre Fingerspitzen einen Moment über die Nippel kreisen. Dann wanderten ihre Hände langsam am Körper hinab, über die Taille und die Hüften, bis sie zwischen ihren Beinen zur Ruhe kamen. Sie schob ihren Rock ein Stück nach oben und strich sanft über die Innenseiten ihrer Schenkel. Hitze stieg in ihr auf und ein Stöhnen entfuhr ihrer Kehle. Sie berührte den Seidenstoff ihres Slips. Während sie mit der linken Hand weiter ihre Schenkel streichelte, schob sie mit der Rechten den dünnen Stoff zur Seite und steckte sich zwei Finger zwischen die heißen Lippen ihres Geschlechts. 
Plötzlich klingelte es. Rebecca ließ nicht ohne Enttäuschung von sich ab und ging zur Tür. Als sie öffnete, stand Marion im Rahmen und grinste sie an. Ihre langen, blonden Haare hatte sie hochgesteckt. Sie trug ein hautenges, rotes Kleid und offensichtlich keine Unterwäsche.
„Hi, Du Stück! Siehst zum Anbeißen aus. Fahren wir?“
 
Eine gute Stunde später saß Rebecca alleine in der Ecke des Kaminzimmers und nippte an ihrem Drink. Die stampfende Disco-Musik dröhnte durch den beeindruckend weitläufigen Bau der Studentenverbindung und brachte die Gläser im Schrank zum Klirren. Im trüben Licht schoben sich rund 250 tanzende, trinkende und rauchende Gäste durch die Räume. Marion war irgendwo in der Nähe der Bar im Gewühl verschwunden und bisher nicht wieder aufgetaucht. Rebecca seufzte und rührte mit dem Finger in ihrem Glas herum. Ihr war langweilig. Bisher hatte es keine Gelegenheit für einen Flirt gegeben. Jetzt war sie dabei sich mit Nachdruck zu betrinken. 
Hinter Rebecca gruppierte sich eine Horde aus jungen Frauen, die lautstark lästerten, kicherten und spitze Bemerkungen austauschten. Rebecca hörte eine Weile etwas gelangweilt zu. Plötzlich wechselte das Thema und die allgemeine Aufmerksamkeit wandte sich zwei Männern zu, die gerade den Raum betreten hatten. Rebecca musterte neugierig die Neuankömmlinge, die offensichtlich keine Studenten waren. Die Männer waren etwa Mitte bis Ende Dreißig und gut aussehend – jeder auf seine Art. Der Rechte war dunkelhaarig, muskulös und breit gebaut. Er hatte stahlblaue Augen, die fast im Dunkeln zu leuchten schienen und ein selbstbewusstes Auftreten. Der Linke war blond, braungebrannt und mit einem drahtigen Körper ausgestattet, der sich ganz hervorragend in Dior machte.
 
 „Da kommen Robert Pass und Marc Offenheim durch die Tür. Mann, sind die heiß!“, hauchte eine der Frauen. 
 
„Nie von denen gehört.“, warf eine andere ein. 
 
„Robert ist der Dunkelhaarige. Er soll Geschäftsbeziehungen zum Rotlichtmilieu haben.“, sagte die Dritte.
 
„Was? Blödsinn! Robert Pass verkauft Industriemaschinen.“
 
„Das sagst du! Angeblich hat er einen Harem und schmeißt jedes Wochenende in seiner Villa exklusive Sex-Partys. Marc ist sein Freund und Geschäftspartner. Das hat mir jedenfalls meine Trainerin im Fitness-Studio erzählt.“ Die Stimme der Sprecherin bekam einen triumphierenden Unterton, weil sie mit ihrem Insider-Wissen glänzen konnte. „Immer auf der Suche nach Frischfleisch. Die Zwei haben sich immerhin schon durch die halbe Uni gevögelt.“
 
„...und so wie es aussieht, sind sie auch schon fündig geworden. Schaut euch mal dieses Flittchen an!“, warf eine Dritte ein.
 
Rebecca wandte sich wieder den beiden Jungs zu, die immer noch am Eingang standen. Eine knapp bekleidete und offensichtlich betrunkene Blondine hatte sich Roberts Freund an den Hals geworfen. Sie kam Rebecca seltsam bekannt vor.
„Marion.“, flüsterte sie und sprang auf. „Na Warte, du kleine Schlampe!“
Mit ihrem Drink in der Hand schob sie sich durch die Menge, bis sie ihre Freundin erreichte. Marion hatte sich inzwischen bei Marc eingehängt und winkte ihr mit der freien Hand zu, herüber zu kommen.
 
„Da bist du ja.“, lachte sie. „Diese Herren habe ich gerade kennen gelernt. Darf ich vorstellen: Sexy Marc...“ Sie hauchte ihrer Begleitung einen Kuss auf die Schläfe. „...und Robert. Sie verkaufen technische Anlagen und haben ihre Herzensdame noch nicht gefunden.“ Marion kicherte. „Das ist meine Freundin Rebecca.“
 
„Sehr erfreut.“, sagte Robert und küsste sanft Rebeccas Hand, was angesichts der Umgebung und der stampfenden Musik irgendwie altmodisch, aber charmant rüber kam. Rebecca lächelte und schaute dem Mann tief in seine stahlfarbenen Augen. Dann beugte sie sich hinüber, bis sie mit dem Mund fast sein Ohr berührte und flüsterte: 
„Freut mich auch...ganz besonders. “
 
Wie bei Marion tat auch bei Rebecca der Alkohol seine Wirkung. Vor ihr stand ein Mann, der für seine Promiskuität bekannt war. Sie selbst hatte eine fiese Trennung und davor fast ein Jahr sexuelle Abstinenz hinter sich. Sie suchte nicht nach Liebe, sondern nach einem möglichst attraktiven Mann, der sie heute Nacht ficken würde. So einfach war das. Robert war das perfekte Opfer. 
Das zunehmende Gedränge im Kaminzimmer und der hohe Lautstärkepegel waren Rebecca eine willkommene Ausrede um sich eng an ihren Gesprächspartner zu pressen. Sie schmiegte sich an Robert, während sie sich mit ihm unterhielt. Er lächelte und legte seinen Arm um sie. Während sie ihm Nichtigkeiten ins Ohr rief, wanderte seine Hand langsam an ihrer Wirbelsäule abwärts und legte sich auf ihren Hintern. Rebecca erschauerte und ließ ihn gewähren. Ihr schwirrte der Kopf. Roberts Duft und seine raue Stimme wirkten auf sie wie ein Aphrodisiakum. Er streichelte sanft ihre Arschbacken, während er weiter zuhörte. Rebecca wurde es heiß. Ein plötzliches, intensives Verlangen stieg in ihr auf. Sie vergaß, was sie gerade noch sagen wollte und verstummte mitten im Satz. Robert drehte ihr sein Gesicht zu. Dann küsste er sie. Rebecca öffnete den Mund und gewährte ihm Einlass. Sein Atem war heiß und feucht auf ihrer Haut. Spielerisch neckte seine Zunge die ihre, führte, leckte, liebkoste. Als er von Rebecca abließ, ging ihr Atem schnell, so als wäre sie gerannt. 
 
„Komm mit.“, sagte Robert. „Wir fahren zu mir.“ 
 
Rebecca schüttelte den Kopf. „Ich kann Marion nicht alleine lassen. Wo ist sie überhaupt?“ Dort, wo Marc und Marion eben noch an der Wand gelehnt geknutscht hatten, standen jetzt ein paar Yuppies herum und diskutierten lautstark.
 
„Anscheinend hat sie keine Bedenken, dich alleine zu lassen. Die Zwei amüsieren sich irgendwo.“ 
 
Robert nahm ihr Kinn in seine Hand und küsste ihren Hals, dabei legte er seine Hand auf ihren Oberschenkel schob seine Hand unter ihren Rock. Rebecca stöhnte. Ihr wurde bewusst, dass sie von vielen Augen beobachtet wurden. 
 
„Also. Kommst du jetzt mit oder soll ich dich hier vor allen Leuten nehmen?“ 
 
Rebecca spürte die Hand unter ihrem Rock nach oben wandern. Instinktiv beugte sie ihr Becken nach vorne und spreizte ein wenig die Beine. Sie konnte nicht sprechen. Seine Finger berührten den dünnen Stoff ihres Slips und streichelten darüber. Rebecca wurde sofort feucht. Robert lachte heiser und nahm die Hand weg. 
 
„Sieh an, sieh an. Du bist scharf wie eine läufige Hündin. Das gefällt mir.“ 
 
Er nahm sie an der Hand und zog sie aus dem Raum hinaus zum Ausgang des Verbindungshauses. Weiter ging es über den überfüllten Parkplatz auf die Rückseite des Hauses, wo ein schwarzer BMW auf dem verlassenen Hof der Verbindung stand. Es war stockdunkel und Rebecca war froh, als Robert den Arm um sie legte und zur Beifahrertür führte. Er drückte sie mit dem Rücken ans Auto und küsste sie. Seine Hände wanderten über ihren ganzen Körper.
 
„Ich habe unglaubliche Lust auf ein kleines Vorspiel. Was meinst du?“ 
 
Rebecca warf den Kopf in den Nacken. Sie stöhnte, als er die Träger ihres Kleides von den Schultern streifte und ihre prallen Brüste berührte. Er beugte sich hinab und nahm eine Brustwarze in den Mund um daran zu saugen, während er die andere mit der Hand knetete.
Rebecca spürte, wie sich sein Gerät hart an sie drückte. Sie fasste ihm mit der Hand an die Hose. Er fühlte sich unglaublich groß an, und wuchs noch, als sie mit den Fingern darüber strich. Robert sog scharf den Atem ein und löste eine Hand von ihrer Brust um ihren Rock nach oben zu schieben. Zum Vorschein kam ein winziger, cremefarbener Satinslip, der mehr zeigte als verhüllte. Robert legte seine Hand auf ihren Venushügel und zog den Stoff zur Seite. Rebecca biss sich auf die Unterlippe um nicht vor Lust aufzuschreien, während Robert sanft über ihre rasierte Muschi strich und dann ihre Schamlippen spreizte.
 
„Du bist ein böses Mädchen, Rebecca.“, flüsterte er. Er ließ die weiche Fingerkuppe über ihre Klitoris wandern. Die andere Hand knetete wieder ihre Brust. „Du machst für einen Fremden die Beine breit. Und es gefällt dir, nicht wahr? Ich könnte dich sofort hier nehmen. Ich hätte dich schon drin nehmen können – vor allen Leuten. Du hättest mitgemacht.“ 
 
Es war keine Frage. Rebecca stöhnte auf, als Robert schneller massierte. „Sag mir, was du willst.“ 
 
Er hörte auf zu reiben und drang mit zwei Fingern in sie ein. Dann verharrte er. Wartete. Rebecca wand sich wie eine Schlange unter seinen Händen. Alles in ihr schrie, er solle doch weitermachen. 
„Sag es!“, zischte er.
 
„Bitte…“, stöhnte Rebecca. „Bitte..“
 
Robert zog die Finger ein Stück aus ihr heraus und vergrub sie dann abrupt wieder in ihr. Er stieß auf diese Weise ein-, zweimal in ihre Fotze und verharrte erneut. Rebecca schrie erstickt auf.
„Willst du, dass ich es dir besorge?“
 
„Ja.“, hauchte sie. „Ich will dich. Ich will deinen Schwanz. Sofort!“
Robert lächelte und stieß weiter rhythmisch die Finger in ihr Geschlecht. Mit der anderen Hand umfasste er ihre nackten Arschbacken.
 
„Noch nicht.“ Er entzog sich ihr und öffnete die Autotür. Dann drängte er sie mit seinem Körper auf den Rücksitz des BMW. Der Lederbezug schmiegte sich kalt auf ihre nackte Haut. Robert drückte ihren Oberkörper nach hinten und spreizte ihre Beine weit auseinander. Sie lag nun völlig offen vor ihm. Er betrachtete einen Moment lang ihre aufklaffende Fotze, dann beugte er sich nach vorne und begann sie zu lecken. Rebecca zitterte. 
 
„Oh, mein Gott.“, stöhnte sie. Sie umfasste ihre Brüste und streichelte sie, während er ihre Möse mit der Zunge bearbeitete. Seine heiße Feuchtigkeit schien überall zu sein. Er steckte ihr einen Finger zwischen die Schamlippen und begann an der Klitoris zu saugen. Rebecca stemmte die Hüften hoch und umfasste ihre Knie, um sich ihm noch weiter zu öffnen. Er reizte, leckte und rammte ihr dabei immer schneller die Finger in ihr nasses Loch. Rebecca stöhnte laut und warf den Kopf herum, als sie ihren Höhepunkt kommen spürte. Im Rausch der Ekstase bäumte sich ihr Körper starr auf. Dann sammelte sich eine verzehrende Hitze in ihr und entlud sich in einer mächtigen Explosion.
Erschöpft und zitternd lehnte sie sich zurück, überwältigt von einer Vielzahl Empfindungen. Robert war über ihr und küsste sie zärtlich.
 
„Das war nur ein kleiner Vorgeschmack.“, sagte er und streichelte ihren Hals, ihre Brüste, ihr Gesicht. „Du musst mir vertrauen und dich mir bereitwillig unterwerfen, meine Schöne. Dann werde ich dir zeigen, was Wollust wirklich bedeutet.“
Rebecca nickte und küsste sein raues Kinn und seine Lippen, die immer noch nach ihr schmeckten. „Ich kann es kaum erwarten.“, sagte sie.
 
Rebecca stockte der Atem, als der BMW vor der opulenten Villa parkte, die Roberts Zuhause darstellte. Sie war im Südstaaten-Stil gebaut und thronte elegant auf einem Hügel am Stadtrand, umgeben von einem kleinen Wäldchen. Vor dem Haupteingang plätscherte ein Springbrunnen und hieß jeden Besucher willkommen.
 
„Robert, das ist ja unglaublich.“, sagte Rebecca und ergriff seine Hand, damit er ihr aus dem Wagen helfen konnte. „Hier wohnst Du?“
 
„Allerdings.“, antwortete er. „Beeindruckend, nicht wahr? Aber ich bewohne nur das Obergeschoss. Im Parterre befinden sich meine Büros. Willst du eine Führung?“
 
„Gerne.“, antwortete sie und trat durch die Eingangstür. 
Rebecca war beeindruckt. Das Haus war wundervoll. Robert zeigte ihr ein paar hochwertig eingerichtete Büroräume und seine weitläufige Wohnung, die mit ihren stoffbezogenen Wänden und Samtmöbeln einen altmodischen, aber eleganten Stil besaß. Er geleitete sie zuvorkommend durch sein Reich, erklärte ihr die Umbaumaßnahmen, die er hatte vornehmen lassen, als er das Haus kaufte und zeigte ihr ein paar ausgewählte Kunstwerke, die er von Geschäftsreisen mitgebracht hatte. Plötzlich hielt er inne. Gedämpfte Geräusche waren von der anderen Seite des Hausflurs zu hören. Rebecca drehte sich zu ihm um.
 
„Woher kommt das?“, fragte sie.
 
„Aus meinem Schlafzimmer.“, antwortete Robert schlicht und nahm sie an der Hand, bevor sie noch mehr Fragen stellen konnte. 
 
Am Ende des Gangs bogen sie rechts ab und endeten vor einer massiven, handgearbeiteten Holztür, die einen Spalt offen stand. Nun waren die Geräusche ganz nah. Ein Wispern und Stöhnen drang an Rebeccas Ohr und erregte sie sofort. Robert bedeutete ihr, leise zu sein und schob sie so vor den Türspalt, dass sie das Treiben im Schlafzimmer beobachten konnte. Er selbst stellte sich hinter sie, so dass sie seinen heißen Atem in ihrem Nacken spürte. Rebeccas Augen brauchten einen Moment, bis sie sich an das düstere Kerzenlicht gewöhnt hatten. Sie zuckte zusammen.
 
„Marion...“, stöhnte sie. Einen Moment lang verspürte sie den Drang, wegzugehen, doch Robert hielt sie fest.
 
„Schau hin.“, flüsterte er.
Und Rebecca schaute hin. Gegenüber der Tür befand sich ein riesiges, mit rotem Satin bezogenes Bett, auf der sich Marc und Marion vergnügten. Sie lag auf dem Rücken, die Beine weit gespreizt, so dass ihr offenes, nasses Geschlecht Rebeccas und Roberts Blicken dargeboten war. Marc kniete über ihr und hatte seinen Schwanz tief in ihrem Schlund vergraben. Marion saugte und lutschte an seinem Gerät, stöhnte, während sie sich selbst ihre geschwollene Möse streichelte.
 
„Sieh dir an, wie feucht sie ist.“, flüsterte Robert und raffte Rebeccas Kleid über ihrem Hintern hoch. 
Er packte mit beiden Händen ihre nackten Arschbacken und presste seinen noch in der Hose erigierten Penis an sie. Dann knabberte er sanft an ihrem Ohrläppchen. Rebecca atmete schwer und merkte, wie ihre Säfte zu fließen begannen.
„Sie bettelt förmlich danach, dass er ihn ihr rein steckt. Aber er lässt sie am ausgestreckten Arm verhungern.“ 
 
Robert machte Rebecca so scharf, dass sie es nicht mehr länger aushielt. Sie griff sich zwischen die Beine und fing an es sich selbst zu machen, während Robert sich keuchend an ihr rieb.
„Komm, wir gehen hinein.“, sagte er. Rebecca erstarrte.
 
„Nein, nein. Marion ist meine Freundin.“, antwortete sie. „Das wäre nicht richtig.“
 
Robert packte sie und drehte sie zu sich herum. Er riss ihr mit einer Bewegung das Kleid vom Körper und ließ es zu Boden gleiten. Jetzt trug sie nur noch den winzigen Tanga, ihre halterlosen Strümpfe und die Pumps. Rebecca war viel zu perplex um etwas zu sagen oder sich zu wehren. Sie ließ es einfach geschehen. Er griff mit einer Hand in ihre schwarzen Locken und zog den Kopf zu sich heran. Mit der anderen packte er sie am Arm und drehte ihn ihr auf den Rücken. Rebecca versuchte nicht, sich zu wehren.
 
„Sieh dich doch an! Deine Brustwarzen sind steif und deine Fotze ist pitschnass. Du willst es, dein ganzer Körper schreit danach. Behaupte also nicht das Gegenteil. Du wirst tun, was ich dir sage. Verstanden?“
 
Rebecca zögerte einen Moment und schaute über die Schulter hinweg ins Schlafzimmer, wo Marion nun auf allen Vieren genüsslich an Marcs Schwanz lutschte, der inzwischen enorme Ausmaße angenommen hatte. Rebecca nickte stumm.
Robert stieß die Tür zum Schlafzimmer auf und trat hinein. Rebecca führte er an der Hand mit sich.
 
„Guten Abend. Wir stören doch nicht?“ Robert genoss sichtlich den überraschten Ausdruck in Marions Gesicht, als sie die ungebetenen Zuschauer bemerkte. Instinktiv wollte sie sich aufrichten, doch Marc, der sich nicht besonders gestört fühlte, hielt ihren Kopf fest.
 
„Mach weiter.“, sagte er mit heiserer Stimme und stieß ihr seinen Schwanz bis zum Anschlag in den Mund. „Und mach es gut. Wir wollen unseren Gästen doch einen anregenden Anblick bieten, nicht wahr?“ Seine festen Gesäßmuskeln spannten sich an, als sie kurz darauf wieder fortfuhr, seinen Penis zu bearbeiten.
 
„Da ihr euch in meinem Schlafzimmer befindet, könnte man auch sagen, dass ihr die Gäste seid.“, bemerkte Robert spitz und legte sein Hemd ab. Er winkte Rebecca zu sich. „Liebes, leiste Marion doch etwas Gesellschaft, ja?“ 
 
Rebecca ließ sich auf das Bett nieder und kroch auf allen Vieren zu Marion hinüber. Sie streichelte sacht ihre herabhängenden, großen Brüste und bewunderte Marions prallen Arsch, den sie beim Blasen hoch in die Luft gereckt hatte. Marions Lippen hatten sich eng über Marcs Schaft geschlossen und fuhren daran auf und ab. Sie saugte und leckte genussvoll seinen Riemen, bis ihr Marc Einhalt gebot. Er keuchte und entzog sich ihrem Mund. Sein Schwanz war so hart und groß, dass er kurz vorm Bersten schien. 
 
Rebecca kniete indes hinter Marion und presste ihren Mund auf die zuckenden, angeschwollenen Schamlippen ihrer Freundin. Marion stöhnte auf, als Rebecca ihre Zunge in Marions Loch steckte und ihre süßen Säfte schlürfte. Instinktiv beugte sich ihre Freundin noch weiter nach vorne und öffnete sich Rebeccas Mund mehr und mehr. Rebecca ließ die Zunge kreisen, neckte Marions Klitoris ganz sanft, knabberte ein wenig und lutschte sie. Dann richtete Rebecca sich auf und schob langsam den Mittelfinger in Marions nasse Möse. Ihre Freundin stöhnte auf und warf den Kopf in den Nacken. Ihr Arsch bewegte sich zuckend im Takt der Stöße, die Rebecca zunächst langsam, dann aber schneller und tiefer ausführte.
Marion schrie spitz auf und fasste sich mit einer Hand zwischen die Beine, wo sie es sich mit kreisförmigen Bewegungen selbst besorgte, während Rebecca in ihre Muschi stieß und sie dabei weiter zu lecken begann. 
 
Plötzlich fühlte Rebecca Hände an der Schulter, die sie von Marion wegzogen. Rebecca fand sich in Roberts Armen wieder. Er liebkoste sie am ganzen Körper und zog ihr langsam den Slip aus, bevor er ihre Klitoris zu lecken begann. Er platzierte sie so auf dem Bett, dass sie sehen konnte wie Marc, der nun selbst zwischen Marions Beinen kniete, seinen riesigen Schwanz in ihre Fotze stieß. Er hielt Marion an den Hüften gepackt und zog sie im Takt seiner Stöße zu sich. Rebecca konnte beobachten, wie sein Schaft in der nassen Spalte ihrer Freundin fuhrwerkte. 
 
„Oh Gott, ja.“, rief Marion. „Bitte fick mich! Tiefer!“
 
Rebecca stöhnte auf, als Robert seinen Körper auf sie wälzte und ihre Hand an seinen Schwanz führte. Er war lang und hart wie Eisen. Rebecca fing sofort an, ihn zu wichsen, während sie weiter die Szene beobachtete. Marc vögelte ihre Freundin wie eine Maschine. Er rammte sein Gerät bis zu den Eiern in sie hinein, doch Marion wollte mehr.
Robert kniete sich nun vor Rebecca. Er nahm ihre Beine nach oben und legte sie sich auf die Schultern. Sofort versenkte er seinen Schwanz in ihrer nassen Muschi. Rebecca schrie auf, als er mit seiner gewaltigen Männlichkeit in sie hinein kam, sie dehnte und ausfüllte. Robert legte seine Hände auf ihre Arschbacken und grub seine Finger hinein, während er langsam zu stoßen anfing. Rebecca war rasend vor Lust. Marc griff hinüber, während er sich weiter in Marion rammte und knetete Rebeccas Titten. Robert stöhnte.
 
„Du bist so eng.“, flüsterte er. „Gott…“
Er schob sich immer schneller in ihr zuckendes Fleisch, bis sie ihn anschrie, er solle es ihr besorgen, jetzt. 
 
Doch plötzlich zogen sich beide Männer gleichzeitig zurück und tauschten die Positionen. Bevor Rebecca begriff, was geschehen war, drückte Marc ihren Körper in die Laken und drang in sie ein. Sein Glied hatte so einen gewaltigen Durchmesser, dass ihr einen Moment lang die Luft wegblieb. Sie wollte sich ihm reflexartig entwinden, doch er hielt sie an der Hüfte fest und verharrte regungslos, ohne nur einen Millimeter aus ihr zu weichen. Rebecca sah hinüber, als sie den erstickten Schrei von Marion vernahm. Offensichtlich hatte sie bemerkt, dass sich anstelle von Marc nun Robert in sie stieß. Robert beugte sich nach vorne und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Dann versetzte er ihrem protzenden Arsch einen festen Schlag. Marion stöhnte auf.
 
Auch Marc neigte sich zu Rebecca hinab, während er langsam begann, sich in ihr zu bewegen. „Das musst du verstehen.“, flüsterte er und schob seinen Schaft ganz sacht in ihre gut geölte Möse und wieder hinaus. „Robert und ich teilen alles miteinander. Lass es geschehen, es wird dir gefallen.“ 
 
Er richtete seinen Oberkörper auf und spreizte ihre Schenkel noch etwas weiter, während er mit seinem Riemen in sie fuhr. Dann bearbeitete er ihre Klitoris mit der Hand. Rebecca schloss die Augen. Sie lag hier auf dem Rücken und ließ sich von zwei völlig Fremden ficken, nachdem sie ihrer Freundin die Muschel ausgeleckt hatte. Wie hatte das nur geschehen können? Marc nahm ihr Gesicht in die Hand und zwang seine Zunge in ihren Mund. Rebecca öffnete die Augen. Er lächelte sie an und drehte ihren Kopf zur Seite.
 
„Sieh hin.“, flüsterte er und bohrte sich weiter in sie. „Wie Robert deine Freundin ran nimmt. Sie schreit nach seinem Schwanz. Gleich ist sie soweit.“ 
 
Marion brüllte vor Lust, als sich Robert immer und immer wieder klatschend in sie stieß. Sie schlug mit den Händen aufs Laken und kam dann zuckend zum Höhepunkt. Robert stöhnte. Er zog seinen Schwanz aus ihr heraus und packte sie mit der einen Hand an der Hinterbacke, während er sich mit der anderen wichste. Plötzlich hielt er inne. Er keuchte, als es ihm kam und spritzte ihr die volle Ladung auf den Arsch.
 
Rebecca stöhnte auf, als Marc sie an den Oberschenkeln packte. Er stieß sich in sie wie ein Wahnsinniger. Rebecca krallte ihre Nägel in seine muskulösen Hinterbacken.
„Ja!“, schrie sie. „Ja! Ja! Benutz mich, du Mistkerl. Fick mich!“
 
Dann, endlich, überrollte auch Rebecca die Lust in einer heißen Welle. Sie schrie, als Marc sich mit einem letzten, tiefen Stoß in ihr ergoss und zuckend auf ihr zusammenbrach. 
Rebecca brauchte einen Moment, bis sie wieder zu sich kam. Sie lag auf den Laken und spürte, wie Marcs Saft träge aus ihr herauslief. Robert schob sich in ihr Gesichtsfeld und streichelte ihr zärtlich übers Haar.
 
„Du bist wundervoll.“, sagte er. „Eine aufregendere und schönere Frau kann man nicht finden. Bitte bleib mit deiner Freundin übers Wochenende. Ich verspreche, es wird sich für euch lohnen... in jeder Hinsicht.“ Er küsste sie auf den Mund.
 
„Und jetzt würde ich vorschlagen, dass wir uns einen Drink genehmigen, während ich euch eure Gemächer für die Nacht zeige. Dafür war vorhin gar keine Zeit. Marc?“
 
„Schon unterwegs.“, rief er und brachte eine geöffnete Flasche Champagner mit vier Gläsern ans Bett. 
 
Er reichte Marion ein Glas und schenkte ihr zuerst ein, was sie mit einem langen Kuss honorierte. Dann war Rebecca an der Reihe. Als letztes schenkten sich die Jungs ein. 
 
„Auf ein paar schöne Tage.“, lachte Robert und sie stießen an. 
 
Eine Stunde später lag Rebecca frisch geduscht im Doppelbett ihres Zimmers. Sie trug Satinwäsche, die für sie wie von Zauberhand auf dem Bett bereit gelegt worden war. Sie fühlte sich schläfrig, woran der viele Alkohol sicher nicht unschuldig war. Es fiel ihr schwer über die Ereignisse der letzten Stunden nachzudenken. Irgendwie hatte eine süße Sorglosigkeit von ihr Besitz ergriffen und es fühlte sich gut an. In ihr stieg eine sexuelle Erregung auf, die sowohl aus der Erinnerung ihres jüngsten Abenteuers sowie aus Vorfreude resultierten mochte. Sie starrte noch ein wenig in die Dunkelheit und gab sich ihrer Schwere hin. Dann, ganz plötzlich, war sie eingeschlafen.
 
 
 
 
Rebecca erwachte, als jemand ihren Namen rief. Sie schlug die Augen auf.
 
„Marc…“, hauchte sie, als sie den jungen Mann über sich erkannte. „Wie spät ist es?“
 
„Rebecca, es tut mir Leid, aber du musst aufstehen. Es ist sieben Uhr morgens.“
 
„Was ist los?“ Rebecca setzte sich auf. Mit einem Schlag kam die Erinnerung an die gestrige Nacht zurück. Sie schlug die Augen nieder und spürte fast sofort wieder die Erregung in sich aufsteigen.
 
„Wo ist Marion?“, fragte sie unverblümt.
 
„Keine Sorge.“, antwortete Marc. „Sie schläft nebenan. Ich wecke sie später.“ Ein Grinsen stahl sich auf sein Gesicht, als er daran dachte, wie er das bewerkstelligen würde. „Doch jetzt mach dich fertig. Wir haben nicht viel Zeit. Robert braucht dich.“ 
 
Marcs Stimme bekam einen flehenden Unterton. Rebecca zuckte mit den Schultern, stand auf und ging in ins Bad. Sie entledigte sich des dünnen Negligees, in dem sie geschlafen hatte und duschte ausgiebig, bevor sie sich die Haare hochsteckte und ein leichtes Make-up auftrug. Als sie, in einen Bademantel gehüllt, wieder heraus kam, saß Marc auf dem Bett und hielt ihr ein Kleid hin.
„Hier! Zieh das an.“ Rebecca bewegte sich keinen Zentimeter. Sie verschränkte die Arme vor der Brust.
 
„Erst möchte ich eine Erklärung, was das hier soll.“ Marc seufzte und legte das Kleid wieder zurück. 
 
„Also gut.“ Er stand auf und ging zu Rebecca hinüber. „Robert hat heute Morgen ein wichtiges Geschäftsfrühstück. Der Partner ist Großkunde und wird wahrscheinlich einen Millionenvertrag mit uns unterschreiben.“ Er löste langsam Rebeccas Gürtel und ließ den Bademantel über ihre Schultern zu Boden fallen, während er sprach. 
„Robert will, dass du dabei bist.“ 
Marc weidete sich an ihrer Nacktheit. Rebecca begann unter seinem Blick zu zittern. 
„Er will dich ihm präsentieren, sagen wir, wie einen sehr teuren Ferrari.“ Langsam strich er mit der Hand über ihren Hals, ihre Brüste, ihre Schenkel. „Du bist wunderschön.“, flüsterte er in ihr Ohr. Sie stöhnte. 
„Ich habe es genossen, wie du gestern geschrieen hast, als ich dich nahm. Wie heftig du gekommen bist. Ich freue mich darauf, das zu wiederholen.“ Er streichelte sanft über ihren Venushügel und nahm dann die Hand weg. Rebecca sah, dass er hart geworden war. „Doch dafür ist jetzt keine Zeit.“ Marc ging wieder zum Bett und holte das Kleid.
 
„Zieh es an!“ Rebecca nahm es entgegen. Es war aus cremefarbenen, dünnen Bahnen gefertigt und hatte einen römischen Stil. Sie legte eine Hand unter den Stoff und sah Marc fragend an.
 
„Was ziehe ich darunter an? Ich habe nicht mal Wäsche.“
 
„Nichts.“, antwortete er schlicht.
 
„Aber es ist total durchsichtig.“, entgegnete Rebecca.
 
„Zieh es an, du wirst fantastisch aussehen.“
 
Rebecca gab nach und stieg in das Kleid. Es wurde mit silbernen Bändern am Hals und an den Handgelenken befestigt. Der Stoff schmiegte sich sofort wie eine zweite Haut an ihren Körper und schmeichelte ihren Rundungen. Das Kleid war gerafft und geschlitzt, so dass es mit einem Handgriff vorne geöffnet und abgestreift werden konnte. Rebecca lief ein Schauer über den Rücken, als sie ihre Pumps anzog und Marc durch die Gänge folgte. Sie hatte keine Ahnung, was sie nun erwartete. Eine heiße Vorfreude hatte von ihr Besitz genommen - das Wissen, dass sie mit Haut und Haaren einem Mann ausgeliefert war, den sie erst seit gestern Nacht kannte. Dunkel und Sündhaft war diese Freude, wahrscheinlich eine Erfahrung, die sie einmal mit ins Grab nehmen würde. Bei jedem Schritt rieben ihre frisch rasierten Schamlippen aneinander. Sie war nackt und würde sich gleich einem fremden Mann zur Schau stellen. Hemmungslos, schamlos, gierig – das war sie. Sie war zu einer Sklavin der Lust geworden. Und mit jeder Minute, die sie ihrer Sünde nachgab, würde es schwieriger werden, wieder aufzuhören.
 
Marc stoppte an der Tür zu Roberts Arbeitszimmer und riss Rebecca so aus ihrer Grübelei. Er bedeutete ihr zu warten, klopfte und trat dann ein. Rebecca blieb einen Moment alleine zurück, doch schon eine Sekunde später war Marc wieder an ihrer Seite und führte sie in den Raum.
 
„Rebecca!“, rief Robert und stand von seinem massiven Schreibtisch auf, als sie eintrat. „Liebling, du siehst unglaublich aus.“ Er kam zu ihr herüber und führte sie zu einem Stuhl an seiner Seite des Tisches. „Möchtest du Kaffee? Du musst ja völlig übermüdet sein.“ 
 
Ohne ihre Antwort abzuwarten, nickte er Marc zu, der eilig aus der Tür verschwand. Robert lenkte nun Rebeccas Aufmerksamkeit einem Mann zu, der mit ihnen am Tisch saß. Er war rund zehn Jahre älter als Robert und trug einen teuren Maßanzug. Seine Haare zeigten bereits erste Strähnen von grau, was ihn jedoch nicht unattraktiv machte. Er hatte harte Züge um den Mund und versprühte eine Aura von kühler Dominanz, der man sich nur schwer entziehen konnte.
 
„Darf ich vorstellen?“, sagte Robert und strich Rebecca über die Schultern. „Das ist Rebecca. Meine Neueroberung.“
 
„Wunderschön. Ich beneide dich.“, antwortete der Mann, ohne sich selbst vorzustellen. Er musterte sie und bedeutete ihr dann, sich zu setzen. Rebecca gehorchte. 
„Warum machst du dir die Mühe, sie mir vorzustellen, Robert?“, fragte er. „Heute Abend hätten wir uns ohnehin auf dem Empfang getroffen.“
 
Rebecca runzelte die Stirn. Von welchem Empfang redete er? Sie blickte zu Robert hinüber. Er hatte ein breites Lächeln aufgesetzt und schob seinem Verhandlungspartner einen mehrseitigen Vertrag über den Tisch.
 
„Sagen wir, sie ist ein kleiner Bonus für dich. Eine exklusive Kostprobe.“ Der Mann warf den Kopf zurück und lachte laut auf. 
 
„Du gefällst mir Robert. Aber wir müssen trotzdem noch mal verhandeln, bevor ich unterschreibe.“
 
„Nein, ich denke nicht. Es sind die gleichen Konditionen wie beim letzten Mal.“
 
„Wir haben aber nicht die gleiche Wirtschaftslage wie letztes Mal und das weißt du genau.“
 
„Es ist immer noch ein sehr guter Deal. Außerdem bekommst du Rebecca von mir dazu. Jetzt sofort, sobald der Vertrag unterschrieben ist. Wenn du mich glücklich machst, wäre sie dir sehr dankbar. Nicht wahr, Darling?“ 
 
Er löste mit einer eleganten Bewegung die Schnürung an ihrem Hals und schlug das Kleid zur Seite, so dass ihre Brüste, Bauch und Beine nun völlig nackt waren. Der Mann gegenüber schwieg und betrachtete Rebecca. 
Da öffnete sich die Tür und eine junge Frau schlüpfte herein. Sie balancierte eine Tasse Kaffee auf einem Tablett, das sie schnell absetzte und sich dann diskret in den Hintergrund zurückzog. Sie schien über den Anblick von Rebeccas nacktem Körper nicht überrascht zu sein. Robert bedeutete ihr zu warten. Rebecca schaute dem älteren Mann in die Augen und hielt still, während dieser weiter seinen Blick über ihre Brüste schweifen ließ.
 
„Ich sehe, du bist noch nicht ganz überzeugt, mein Lieber. Lass mich dir helfen.“, sagte Robert und wandte sich dann Rebecca zu. Er neigte seine Lippen an ihr Ohr und flüsterte:
„Zeig ihm deine Fotze.“ 
 
Rebecca wurde es heiß und kalt. Sofort beschleunigte ihr Herzschlag und sie spürte, wie sie feucht wurde. Aufreizend, quälend langsam schlug sie ihre langen Beine zurück und öffnete sie Stück für Stück. Nun saß sie breitbeinig dem fremden Mann gegenüber und genoss, wie er sie anstarrte. Robert legte wortlos einen Kugelschreiber neben den Vertrag auf den Tisch. Rebecca leckte sich über die Lippen und begann damit, sich mit den Fingern über die Ränder ihrer Möse zu streicheln. Inzwischen war sie so nass, dass ihre Säfte auf den Ledersitz tropften. Sie stöhnte. Der Mann ergriff den Kugelschreiber, ohne den Blick von Rebeccas Muschi abzuwenden. Er unterschrieb in einer schnellen, geschwungenen Bewegung und warf Robert dann den Vertrag zu.
„Hier. Erstick daran.“, blaffte er. Robert lächelte und legte die Papiere säuberlich in die Schreibtischschublade. Dann ging er zu Rebecca hinüber, küsste sie auf den Hals und ergriff sanft ihre rechte Brust. 
 
„Sei ein artiges Mädchen und bedanke dich bei unserem Freund, ja?“
 
Rebecca lächelte. Sie ließ sich auf alle Viere nieder und kroch zu dem namenlosen Geschäftsmann hinüber. Sie drängte ihren nackten Körper zwischen seine Beine und öffnete den Gürtel seiner Hose. Der Mann stöhnte und ergriff ihre Brüste um sie genüsslich zu kneten. Sein geschwollener Penis sprang unter Rebeccas Händen geradezu aus der Hose heraus und reckte sich steil in die Höhe. Sie beugte sich etwas hinab und ließ ihre Zunge zwei- dreimal über die geschwollene Eichel kreisen, bevor sie den Schaft zwischen die Lippen nahm und ganz sacht zu lecken begann. Der Geschäftsmann sog scharf den Atem ein. 
 
Unvermittelt nahm sie am Nacken und drückte ihren Kopf nach unten, so dass sein Schwanz bis zum Anschlag in ihrer Kehle verschwand. Gleichzeitig schob er sein Becken nach oben und stieß zu. Mit der Hand führte er ihren Kopf, während er sie brutal in den Mund fickte. Rebecca würgte.
 
„Dir hat wohl noch niemand so richtig das Maul gestopft, was? Du darfst jetzt für diesen Vertrag bezahlen. Das verspreche ich dir!“
 
Plötzlich zog er seine Maschine aus ihr heraus und bedeutete ihr aufzustehen. Er legte sie über den Schreibtisch und zwängte ihre Beine auseinander. 
 
Rebecca schaute nun Robert direkt in die Augen, der auf der anderen Seite in seinem Sessel saß und die Szene stumm beobachtete. Unter Rebeccas Blick öffnete er seine Hose und winkte der Bedienung zu ihm zu kommen. Das Mädchen hatte so still in der Ecke gewartet, dass Rebecca sie völlig vergessen hatte. Jetzt kniete sie sich vor ihn hin und holte seinen Phallus heraus um daran zu lutschen.
Der Geschäftsmann stellte sich hinter Rebecca und platzierte seinen Schwanz zwischen ihren geschwollenen Schamlippen. Die Eichel drückte er fordernd gegen ihr Loch.
 
„Du sollst betteln!“, befahl er und versetzte Rebecca einen scharfen Schlag auf die Hinterbacken. Sie stöhnte und wollte sich aufrichten, doch er drückte sie brutal wieder auf die Tischplatte zurück. Ein zweiter Schlag folgte. Rebecca heulte auf.
 
„Bitte!“, rief sie und schaute dabei Robert ins Gesicht, der es sich vom Hausmädchen besorgen ließ. Er atmete gepresst. Rebeccas Erniedrigungen zu beobachten machte ihn so geil, dass er sich anstrengen musste, um nicht auf der Stelle abzuspritzen.
„Bitte steck mir deinen Schwanz rein! Steck in mir rein!“, schrie sie.
 
Rebecca spürte, wie ihr ihre eigene Nässe die Oberschenkel hinab lief. Der Mann ließ sich nicht lange bitten. Er drang mit seiner Härte in sie ein und stak sofort bis zu den Eiern in ihrer Fotze. Er fickte sie mit langen, tiefen Stößen, während Robert die junge Frau an den Haaren packte und ihr sein Gerät in den Rachen stopfte. Plötzlich hielt der Geschäftsmann inne und zog seinen Schwanz aus ihrer Möse heraus. Er war klitschnass von ihren Säften. Ehe Rebecca reagieren konnte, zog er ihre Arschbacken auseinander und bohrte sich mit Gewalt in ihr hinteres Loch.
 
„Du Schlampe!“, keuchte er. Rebecca bäumte sich auf und schrie, wurde jedoch sofort wieder auf den Tisch gedrückt. 
„Dir werd ich’s besorgen!“ 
 
Der Geschäftsmann hielt sie mit eisernem Griff an den Hüften fest, während er sich Zentimeter für Zentimeter in sie schob. Rebecca dachte zuerst, er würde sie zerreißen, doch schon bald wich dem unangenehmen Gefühl eine heiße Welle der Geilheit, wie sie es noch nie empfunden hatte. Ihr schoss das Blut in den Kopf und sie stöhnte, als er endlich bis zum Heft in ihr stak. Der Mann packte sie an den Haaren und zog ihren Oberkörper ein Stück zu sich hoch.
 
„Wie gefällt dir das?“ fragte er. 
 
Rebecca streckte ihm ihren Hintern noch mehr entgegen. „Fick mich bitte.“, flüsterte sie heiser. „Fick mich in den Arsch!“
 
Der Mann lachte und küsste sie auf die Schulter, als er sich zuerst langsam, dann immer schneller zu bewegen begann. Rebecca rief, er solle es ihr besorgen. Er packte sie an den Arschbacken und rammte sich brutal in sie, während Robert das Hausmädchen laut stöhnend in die Kehle fickte.
 
„Es kommt!“, rief der Mann plötzlich und stieß ein letztes Mal zu. „Oh Gott!“ 
 
Rebecca schrie in Ekstase auf, als er sein heißes Sperma in ihren hinteren Kanal schoss und brach dann orgastisch zuckend auf der Tischplatte zusammen. Sie war so schnell und heftig gekommen wie noch niemals in ihrem Leben zuvor. Robert spritze zeitgleich der Bedienung in den Mund, die gierig alles schluckte, was er zu geben hatte. Der Fremde lag keuchend über Rebecca, immer noch tief in ihrem Arsch vergraben.
Die Bedienung erhob sich, wischte sich die Lippen ab und ging genauso leise wie sie gekommen war aus dem Raum. Der ältere Mann zog sich aus Rebecca zurück und klatschte ihr noch einmal zum Abschied auf den Hintern. Dann zog er die Hose hoch, ordnete seine Haare und verließ sie. Zurück blieben Robert und Rebecca, die sich stumm anstarrten.
 
„Du bist unglaublich.“, sagte Robert schließlich, während sich Rebecca langsam von der Tischplatte erhob. „Möchtest du jetzt frühstücken, mein Schatz?“
 
 
 
 
Marion erwachte in dem von Licht durchfluteten Schlafzimmer, als sie einen warmen Körper in ihrem Bett spürte. Sie kuschelte sich noch näher und genoss die Umarmung von Marc, der gekommen war um sie zu wecken.
 
„Guten Morgen, meine Schöne.“, flüsterte er und küsste zärtlich ihr Gesicht. „Ich bringe dir Frühstück.“ 
 
Marion gab auf und öffnete die Augen. Marc lag nackt neben ihr und hatte ein Tablett mit frischem Kaffee und allerlei Köstlichkeiten dabei. Es duftete ganz wunderbar. Sie ließ sich von Marc mit frischen Erdbeeren, Croissant und Joghurt füttern, während sie es sich in den weichen Kissen gemütlich machte.
 
„Du bist ein Engel!“, sagte sie und lutschte ihrem Freund lasziv etwas Marmelade von den Fingern. Marc lachte.
 
„Mal sehen, ob du das immer noch denkst, wenn du siehst, was ich dir mitgebracht habe.“
 
„Eine Überraschung?“, rief Marion. „Wo ist sie?“
Marc griff neben sich und holte ein kleines Päckchen hervor. Marion öffnete es hastig. Sie begann zu kichern.
 
„Ein Dildo?“, rief sie und zog das Objekt heraus. Es war ganz aus Glas gefertigt, genoppt und von äußerst beachtlicher Größe. „Nun, es ist nicht gerade ein Verlobungsring, aber trotzdem schön, würde ich sagen.“
 
Marc lächelte und streichelte ihre Brust. Dann saugte er an ihren Nippeln, die steif und fordernd in die Höhe standen. Marion atmete schneller und genoss das Gefühl seiner Zunge auf ihrer Haut. Marc wanderte mit seinen Händen über ihren ganzen Körper, liebkoste, leckte und reizte sie. Sanft drängte er ihre Schenkel auseinander und kniete sich zwischen ihre Beine. Er platzierte ein dickes Kissen unter ihrem Arsch, so dass ihr rosa Schlitz nun vor seinen Augen förmlich auseinander klaffte. Spielerisch wanderte sein Mittelfinger in ihre Fotze und massierte sie von innen mit sanften, kreisenden Bewegungen.
 
„Mach’s dir.“, sagte er. „Ich will dir zusehen.“
Marion nahm den Dildo in die Hand und fuhr sich damit langsam am Rand ihrer Muschi entlang. Das Glas fühlte sich eiskalt an. Ein Schauer fuhr ihr über den Rücken, als sie mit dem Spielzeug über ihre geschwollene Klitoris rieb. Marc streichelte ihr mit einer Hand die Innenseiten der Schenkel, mit der Anderen umfasste er seinen hoch aufgerichteten Schwanz und begann zu wichsen. 
 
„Du bist so scharf!“, keuchte er. „Los, steck in dir rein.“
 
Marion umfasste den Schaft des Dildos mit beiden Händen und setzte ihn sich direkt an den Eingang ihrer Fotze. Zuerst schien das Riesengerät nicht hineingehen zu wollen, doch dann gab das weiche Fleisch ihrer Möse nach und sie schob in sich bis zum Abschlag ins Loch. Marion stöhnte auf, als sie langsam den gläsernen Riemen in sich hin und her bewegte. Marc machte es sich weiter, während er ihr zusah.
 
„Das gefällt dir was?“, zischte er. „Breitbeinig auf dem Rücken liegen und es dir selbst besorgen. Du Hure!“
Er verrieb ihre Säfte in der Spalte, dann stecke er ihr einen Finger in das gut befeuchtete Hinterloch. Marion zog zischend die Luft durch die Zähne, als er sie dehnte und einen zweiten Finger mit einführte.
 
„Warte, Warte.“, bettelte sie, doch Marc ignorierte sie. 
 
Er spuckte auf seine Eichel und rammte ihr unvermittelt seinen fetten Schwanz ins Arschloch. Dabei packte er sie an den Oberschenkeln, so dass sie keine Möglichkeit hatte ihn aus dem Sattel zu schütteln. Marion feuerte einen gellenden Schrei ab, als er sich Stück für Stück weiter in ihr Hinterloch drückte und dabei die Zuckungen ihres Muskels um seinen Schwanz genoss. 
 
„Bitte, Marc, nicht!“, rief Marion. „Du bist zu groß für mich!“ 
Er achtete nicht auf sie und schob sich gnadenlos weiter in sie, bis er seinen gewaltigen, eisenharten Schwanz komplett in ihr vergraben hatte. Er zitterte vor Lust.
 
„Jetzt schieb dir den Dildo wieder rein.“, befahl er.
 
Marion zögerte. Sie hatte Angst. Marc begann langsam ihre Klitoris zu reiben, während er in ihr verharrte. Langsam, doch dann immer forscher, bewegte Marion ihre Hüften. Ihre Säfte begannen erneut zu fließen. Sie tastete nach dem Dildo und steckte ihn sich zaghaft zwischen die Schamlippen. Dann stockte sie. Marc fühlte durch die dünne Haut hindurch den Druck des zweiten Riemens an seinem Schwanz und stöhnte auf. Er ergriff den Dildo und schob ihn in ihr Loch, während er sich selbst ein Stück aus ihr herauszog. Dann stieß er seinen Schwanz wieder in ihren Arsch. Marion keuchte.
 
„Ja.“, flüsterte er. „Das dachte ich mir.“ Wieder rammte er den Dildo in sie. Dann stieß er zu. Marion schrie.
„Von zwei Schwänzen gefickt werden, das ist für eine Nutte wie dich das Größte, nicht?“ 
Er beschleunigte das Tempo. Marion warf den Kopf herum und pumpte mit den Hüften, während ihr der Mösensaft die Schenkel hinab lief. Ihre Brüste glänzten vor Schweiß. 
 
„Ja, ja. Fick mich. Tiefer!“, rief sie. „Du bist so riesig! Ich bin deine Nutte! Ich bin alles, was du willst!“ 
 
Marc stieß zu, immer und immer wieder, während er sie gleichzeitig mit dem Dildo bearbeitete. Plötzlich bäumte sich Marion auf, als sie spürte, wie die Hitze in ihr aufstieg und sich in einem gewaltigen Orgasmus entlud. 
 
Marc zog seinen berstenden Schwanz aus ihrem Arsch und spritze fast auf der Stelle auf ihr ab. Sein heißes Sperma lief an ihren Titten hinab und tropfte auf ihre rasierte Fotze. Marion beugte sich vorne über. Sie leckte die letzten Tropfen seines Saftes zärtlich von der Eichel.
 
„Ich will, dass du ab sofort alles tust, was ich dir sage.“, flüsterte er. Er streichelte ihr Haar und hob mit der Hand ihr Kinn an. Sie lag vor ihm auf den Knien und schaute zu ihm auf. 
 
„Für die kommenden zwei Tage bist du meine Hure. Mein Besitz. Jeden Befehl, den ich oder Robert dir erteilen, wirst du ausführen. Auf der Stelle. Ungehorsam wird bestraft werden. Hast du mich verstanden?“
Marion nickte.
 
Ein paar Räume weiter saßen Robert und Rebecca am Frühstückstisch. Robert beendete gerade eine Rede, die ganz ähnlich klang. Während er sprach, fütterte er sie mit frischem Obst. Sie war immer noch nackt. Er hatte nicht gewollt, dass sie sich wieder ankleidete.
 
„Ich werde deinen wundervollen Körper benutzen, zur Schau stellen und jedem anbieten, der dieses Haus betritt. Du wirst dich niemals verweigern.“ Er nahm eine Erdbeere und ließ sie um Rebeccas Brustwarzen kreisen, bevor er sie zwischen ihre vollen, weichen Lippen steckte.
 
„Heute Abend haben wir einen großen Empfang im Haus. Geschäftspartner, Manager, Großkunden – so wie unseren Freund von vorhin. Meine Partys sind legendär, das brauche ich dir wohl nicht zu sagen. Legendär und profitabel. Du wirst das Glanzstück dieses Empfangs sein.“ 
 
Er küsste sanft ihre Lippen und streichelte sie zwischen den Beinen. Obwohl Rebecca immer noch die Nässe des Geschäftsmannes zwischen ihren Hinterbacken spürte, wurde sie sofort wieder feucht. Robert öffnete die Hose und holte sein erigiertes Glied heraus.
 
„Setz dich auf meinen Schoß, Darling.“, bat er höflich. 
 
Rebecca tat, wie geheißen und setzte sich rittlings auf seinen stolzen Schwanz. Robert saugte an ihren Brustwarzen, während sie sich langsam an seinem Schaft auf und ab bewegte. In dieser Stellung war er so tief in ihr drin, dass Rebecca spürte, wie er mit der Eichel oben anstieß. Sie stöhnte wollüstig und zerzauste ihm das Haar.
 
„Du bist meine Sklavin, Rebecca.“, flüsterte er. „Sag es!“
 
„Ich bin deine Sklavin. Deine Kurtisane. Dein Besitz.“, antwortete sie. Sie griff mit der Hand hinter sich und massierte seine Eier, während sie ihn ritt. Robert stöhnte auf.
„Mach mit mir, was du willst.“, Ihre Stimme war nur ein Flüstern.
 
Ihre Hüften kreisten schneller. Sie spürte, wie sein Gerät noch größer wurde und sie schier aufzuspießen drohte. Er umfasste ihr Hinterteil und führte sie an sich auf und ab. Von Zeit zu Zeit versetzte er ihren protzenden Arschbacken einen scharfen Hieb. Rebecca wurde es heiß. 
 
„Du wirst dich mir unterwerfen.“, zischte er und schlug zu.
 
„Ja.“, hauchte sie.
 
„Du wirst erst schlafen, essen und reden, wenn ich es dir erlaube.“ Wieder ein Hieb auf ihren Hintern.
 
„Ja, ja.“, stöhnte sie und stieß ihre nasse Muschi so schnell auf seinen Riemen hinab, dass ihre Titten zu hüpfen begannen.
 
„Du wirst dich immer Bereit halten. Jederzeit.“ Er schlug zwei Mal mit der flachen Hand so fest zu, dass sie zusammenzuckte. „Du bist meine Fotze!“ Wieder ein Schlag.
 
Rebecca schrie auf. Ein gewaltiger Höhepunkt kündigte sich an. Die Muskeln in ihrer Möse zuckten und schlossen sich konvulsivisch um Roberts Penis.
 
„Ja. Oh Ja.“, brüllte sie. „Ich bin deine Fotze. Nur nimm mich, nimm mich!“ 
Krampfartig kratzte sie Robert über den Rücken als sie kam. Er stieß sich noch einen Moment in sie, dann zog er sie von sich herunter.
 
„Sei eine gute Sklavin.“, keuchte er. Rebecca fiel sofort vor ihm auf die Knie und nahm seinen zum Bersten geschwollenen Schwanz in den Mund. Sie lutschte ein-, zwei Mal daran, als es auch schon aus ihm herausschoss. Sein Saft war heiß und füllte ihren gesamten Schlund aus. 
 
„Schluck es!“, befahl er und stöhnte. Rebecca schaute zu ihm hinauf. Sie hielt seinen Schaft zwischen ihren Lippen, während ein dünner Faden Sperma ihren Mundwinkel hinab lief.
„Schluck alles!“, wiederholte er und stieß ihr den Schwanz noch tiefer in die Kehle. Rebecca gehorchte. Sein Saft schmeckte herrlich. Sie saugte und lutschte an seinem Riemen, bis nichts mehr kam.
 
„Das war fantastisch, meine Liebe.“, sagte er und erhob sich. Er reichte Rebecca ihr Kleid. „Geh jetzt auf dein Zimmer und ruh dich aus. Heute Nacht wird anstrengend für dich werden. Ich lasse dich rufen, wenn es soweit ist.“
 
Eine halbe Stunde später räkelte sich Rebecca im heißen Wannenbad und genoss die bleierne Trägheit, die langsam in ihr aufstieg. Es klopfte. Bevor sie irgendetwas sagen konnte, öffnete sich die Tür und Marion stürmte herein.
„Hallo Süße!“, rief sie. Sie trug einen Bademantel und einen Berg Klamotten über dem Arm. Ihre blonden, langen Haare fielen ihr feucht auf die Schultern.
 
„Hast du das gesehen?“, rief sie aufgeregt und hielt etwas in die Höhe. Es war offensichtlich ein Abendkleid. 
„Louis Vuitton!“, sagte sie, als sie Rebeccas ratlosen Blick bemerkte. Sie nahm das nächste Kleid hoch. „Dior!, Chanel! – die Klamotten lagen auf meinem Bett, als ich aus dem Bad kam. Und ich fress’ einen Besen, wenn ich eben in deinem Schlafzimmer nicht an einem Prada-Kleid vorbeigelaufen bin. Rebecca, wir sind im Schlampen-Himmel!“ 
Sie lachte laut auf und legte die Kleider zu Seite. 
„Du erlaubst doch?“
 
Marion streifte den Bademantel ab und ließ ihn einfach hinter sich auf die Fliesen fallen. Rebecca schluckte. Marion hatte einen perfekten Körper. Ihre schweren Brüste thronten über einem flachen Bauch, der kein Gramm Fett zu viel besaß. Wie oft schon hatte Rebecca sich gewünscht, diesen runden, festen Hintern zu haben. Marion hob ihr Bein über den Badewannenrand und stieg zu Rebecca ins heiße Wasser. Dabei entblößte sie für eine Sekunde ihren glatt rasierten, rosa Schlitz. Sie lehnte sich genüsslich zurück und seufzte vor Wonne.
 
„Herrlich.“ Ihre nackten Füße strichen Rebeccas Beine entlang, als sie es sich bequem machte. Sie bemerkte Rebeccas grüblerischen Blick. „Was ist?“
 
„Ich frage mich, ob du dir keine Gedanken darüber machst, was seit gestern mit uns passiert.“
 
„Wieso?“ Marion neigte den Kopf. „Was soll denn schon passiert sein?“
 
„Hmmm...“, antwortete Rebecca und legte demonstrativ die Stirn in Falten. „Lass mich überlegen. Ach ja, stimmt. Wir sind Huren geworden. Wir lassen uns von völlig Fremden vögeln. Wir wohnen in einem Haus, in dem es offensichtlich ganz normal ist, noch vor dem Frühstück Analsex zu haben. Wir werden gedemütigt und erniedrigt. Wir bekommen Designer-Klamotten ausgeliehen, damit wir einen Haufen blasierter Geschäftsleute bei Laune halten. Habe ich was vergessen?“ Marion nickte und streichelte Rebecca über ihre braungebrannte Fessel.
 
„Ja, was dir am Meisten Sorgen macht.“ Sie schaute Rebecca in die Augen und kam zu ihr herüber. Ihre weichen Hände glitten an Rebeccas Beinen hoch.
„Es gefällt dir.“, flüsterte sie. „Du willst benutzt und missbraucht werden, nicht wahr?“ Ihre Haut fühlte sich in dem heißen Wasser an wie Seide. Sie träufelte etwas Badeöl auf Rebecca und begann, sanft ihre Schultern zu kneten.
„Es macht dich an, wenn sie dir befehlen die Beine breit zu machen. Ich habe gesehen, wie heftig du gekommen bist, also erzähl mir nichts.“
Rebecca schüttelte den Kopf.
 
„Ach, Marion. Es ist nur eine Fantasie. Etwas, von dem man heimlich träumt. Und dort sollte es auch bleiben. Vielleicht sollten wir abhauen.“
Marion küsste sanft Rebeccas Schulter. Dann wanderte sie mit den Fingern etwas hinab. Sie umschloss Rebeccas Brüste und bedeckte sie mit dem warmen Öl. Es war ein herrlich.
 
„Ich muss dauernd daran denken, wie du mich geleckt hast.“, sagte Marion. „Ich muss daran denken, wie du auf dem Rücken gelegen hast und ich zugesehen habe, wie sie dich gevögelt haben.“ 
Sie drückte ihren Oberkörper an Rebecca und küsste sie. Rebecca spürte Marions Titten auf ihrer Haut. Sie stöhnte auf.
„Du warst hemmungslos. Wehrlos.“ Sie rutschte tiefer und legte unter Wasser eine Hand auf Rebeccas Möse. „Wollüstig.“ Marion begann zu reiben. „Süchtig.“ 
Rebecca schloss die Augen und gab sich den Händen ihrer Freundin hin. Sie spreizte ihre Schenkel etwas weiter. Marion fuhr fort.
„Du willst es. Du willst, dass ich dich umstimme.“ Sie rieb fester. „Am Montag, wenn du in deinem langweiligen Büro sitzt, wirst du dir dann wunderbar einreden können, dass deine Schlampenfreundin Marion dich überredet hat, hier zu bleiben.“
 
Marion steckte ihr zwei Finger in die Muschi und begann hinein zu fahren, während sie mit der anderen Hand weiter Rebeccas Klitoris bearbeitete. Rebecca nahm Marions rechte Brustwarze in den Mund und begann daran zu saugen. Mit den Händen fuhr sie über ihr Hinterteil, das feucht und rund aus dem Wasser ragte.
„Komm.“, flüsterte Marion. 
 
Sie zog Rebecca aus dem Wasser und ließ sich mit ihr auf den flauschigen Badezimmerteppich sinken. Marion legte sich so auf Rebecca, dass sie es sich wechselseitig machen konnten. Marion spreizte ihre Schamlippen und legte die offene Muschi auf Rebeccas Mund. 
„Leck mich.“, bat sie. Dann senkte sie den Kopf und presste ihre vollen Lippen auf das Geschlecht ihrer Freundin. Rebecca saugte und leckte Marion, während sie einen Finger in ihr geiles Loch einführte. Schon bald liefen ihr die Säfte ihrer Freundin über das Gesicht. 
Sie selbst spürte gleichzeitig, wie eine heiße, gierige Zunge in ihrem Spalt wühlte und sich in ihr Fleisch grub. Sie krallte sich mit einer Hand in Marions Arsch und zog ihre Fotze noch tiefer auf ihren Mund, während sie mit der Anderen ihr Loch massierte. Ihre Schenkel begannen unkontrolliert zu zucken und Marion stieß kleine, spitze Schreie aus. Rebecca genoss es, den Orgasmus ihrer Freundin zu beobachten, während sie selbst den Höhepunkt nahen spürte. Sie wichste, leckte und geilte immer schneller und heftiger, bis ein Schwall Nässe auf ihr Gesicht klatschte, untermalt von Marions Schreien. Kurz darauf durchzuckte auch Rebecca eine Explosion der Lust. Die beiden Frauen sanken auf den Teppich zurück, völlig ineinander verkrallt. Keuchend und nass liebkosten sie sich, küssten und streichelten ihre Gesichter und Glieder, bis sie wieder zu Atem kamen.
 
„Jetzt lass uns die Klamotten anprobieren!“, rief Marion und sprang auf die Füße. Sie steckte schon halb in Gucci, bis sie im Wohnzimmer vor dem Spiegel angekommen war.
Rebecca lachte und folgte ihr.
 
 
Es war spät am Abend, als es endlich klopfte. Rebecca und Marion saßen auf dem Bett und warteten. Sie trugen lange, elegante Abendkleider und hatten sich gegenseitig sorgfältig frisiert und geschminkt. Der Lärm von Musik und lauten Gesprächen brandete nach oben. Offenbar war die Party im vollen Gange.
Robert und Marc traten ein. Sie trugen teure Anzüge und boten den Damen ihren Arm, als sie sich ihnen näherten.
 
„Wunderschön.“, sagte Robert und gab Rebecca einen tiefen, innigen Kuss. „Bist du soweit?“, fragte er. Rebecca nickte.
 
Sie liefen über die langen Gänge zu einem Aufzug hinüber, den Rebecca bisher noch nicht gesehen hatte. Robert ließ Marc, Marion und Rebecca eintreten, bevor er auf den Knopf drückte. Ruckelnd bewegte sich die Kabine nach unten.
Marion drängte sich an Marc und küsste ihn auf den Hals. Roberts Atem brannte heiß in Rebeccas Nacken. Er legte die Hand auf ihrem Arsch, und zog sie an sich.
 
„Gott, wie ich mich darauf freue, dich auf allen Vieren zu sehen.“, raunte er in ihr Ohr. „Breitbeinig, nass und nach einem Schwanz bettelnd.“ Er presste seine Härte an ihr Hinterteil. 
„Du wirst ein braves Mädchen sein!“
 
Die Fahrstuhltüren öffneten sich. Rebecca trat in einen hohen, weitläufigen Raum, der mittig eine Bar beherbergte sowie einige Spieltische. Große, mehrarmige Lüster spendeten schwummriges Licht. Rebecca wallte ein Nebel Zigarrenrauch entgegen, als sie Robert über den dunkelroten Teppich folgte. Ein Pianist saß in der Ecke des Raumes an einem Flügel und spielte Chopin. Rund fünfzig Männer in Anzügen spielten an den Tischen und tranken Whiskey, der ihnen von leicht bekleideten Bedienungen serviert wurde. Einige saßen am Kamin in protzigen Ledersitzen und rauchten Zigarren, währen sie sich unterhielten. Rebecca spürte die Blicke im Rücken, als sie an ihnen vorüberging.
 
„Gentlemen!“, rief Robert und blieb mit Marc und den beiden Frauen vor dem Kamin stehen. Der Pianist hörte auf zu spielen. Die Gespräche verstummten.
 
„Ich hoffe, Sie haben bisher einen schönen Abend verlebt.“, fuhr Robert fort. „Was wäre jedoch eine Nacht wie diese ohne angenehme Gesellschaft? Ich habe eine besondere Überraschung für Sie mitgebracht.“ 
 
Er winkte Robert, der zuerst Marion, dann Rebecca den Reißverschluss ihrer Kleider öffnete und aus dem teuren Stoff half. Ein Raunen ertönte. Marion trug ein rotes, durchsichtiges Negligee mit einem winzigen Satin-Tanga, der ihre großen Brüste herrlich zur Geltung brachte. Ihre langen Beine steckten in hohen Stiefeletten und halterlosen, roten Netzstrümpfen. Sie sah umwerfend aus.
Rebecca trug ein schwarzes Satinmieder, das ihre Taille noch schmaler formte und ihre Titten verführerisch nach oben drückte. Strapsbänder hielten ein paar Nylonstrümpfe, die sie zusammen mit den hohen, schwarzen Pumps wie eine Göttin der Lust erscheinen ließen.
 
„Diese Damen...“, sagte Robert, währen Marc die Freundinnen zu einem großen, orientalisch dekorierten Liegeplatz führte. „...stehen ihnen den ganzen Abend zur Verfügung.“ 
 
Rebecca und Marion bekamen schwarze Halsbänder umgelegt, die mit einer dünnen, goldenen Kette an der Wand befestigt waren. Es schränkte ihre Bewegungsfreiheit in keiner Weise ein, nahm ihnen jedoch die Möglichkeit, sich von dem Bett zu entfernen. Sie legten sich in die Kissen zurück und warteten.
 
„Seien Sie nicht schüchtern, meine Herren. Ich garantiere, sie werden hochzufrieden sein. Viel Spaß!“ 
 
Ein kurzer Applaus ertönte, dann setzte der Pianist wieder mit seinem Spiel ein. Rebecca und Marion mussten nicht lange ausharren, bis die ersten angetrunkenen Geschäftsmänner zu ihnen hinüber kamen. Sie waren zu dritt und hatten offensichtlich die blonde Marion im Auge. 
„Ladies...“, sagte der Eine und begab sich auf das Kissenlager. 
 
Während er schon die Hose öffnete, kamen die anderen Zwei mit dazu. Er strich Marion über den Kopf und drückte ihr Gesicht dann zu seinem halberigierten Penis hinab. 
„Lutsch mich!“, sagte er und drängte seinen Schwanz zwischen ihre Lippen. 
 
Der Zweite streichelte Marions herausgestreckten Arsch und wichste sich, während er dabei zusah, wie sein Freund ihre Oberschenkel auseinanderdrückte und seinen Riemen in ihrer Fotze versenkte. Marions Brüste schaukelten, als sie von dem Mann gestoßen wurde. Rebecca spürte eine Hand auf ihrer Brust, als sie jemand in die Kissen drückte und ihre Beine spreizte. Sie erblickte einen jungen Mann, der bereits seinen hoch aufgerichteten Penis in der Hand hatte. Er keuchte, als er Rebeccas offene Fotze kurz betrachtete und sich dann ohne weiteres Reden in sie hineinbohrte. Rebecca stöhnte auf. Ein Schatten fiel auf ihr Gesicht und sie blickte auf. Über sich stand der ältere Geschäftsmann, der sie bereits heute Mittag in den Arsch gefickt hatte. Er grinste und ließ sich über ihrem Kopf auf die Knie nieder.
 
„Leck meine Eier!“ sagte er „Und mach es gut. Vielleicht besorg ich es danach deiner hübschen Freundin.“ 
 
Rebecca nahm einen seiner Hoden in den Mund, während er zischend seinen Schaft wichste. Plötzlich spürte sie noch mehr Hände über ihren Körper wandern. Um sie herum waren lauter Männer, die mit offenen Beinkleidern und steifen Geschlechtern darauf warteten an die Reihe zu kommen. Rebecca spürte, wie der junge Mann, der sich wie ein Wahnsinniger in sie gerammt hatte, plötzlich zuckend abspritzte. Er zog sich zurück. Fremde Hände wanderten an ihrer Muschi entlang und verrieben ihre Säfte. Jemand knetete ihre rechte Brust, während ein anderer ihre linke Titte in den Mund nahm und daran saugte. Der ältere Geschäftsmann ließ sich weiter von Rebecca den Sack lutschen, während er es sich immer schneller machte.
 
„Du Schlampe!“, stöhnte er und ließ sich etwas nach hinten sinken. Er steckte ihr den Schwanz in den Mund. „Dir stopf ich das Maul!“, rief er. „Schluck es! Schluck!“ Dann spritzte er ihr seinen Samen in die Kehle.
Kaum hatte er sich zurückgezogen, nahm ein dicker Mann Rebecca an der Hüfte und rollte sie auf sich. Sie stülpte ihre frisch besamte Fotze auf seinen Riemen und beugte sich nach vorne um ihn zu reiten. Da spürte sie, wie ein weiterer Mann ihre Arschbacken auseinander zog und sich in ihr hinteres Loch bohrte. Sie schrie auf. Zwei fickende Schwänze auf einmal besorgten es ihr jetzt. Rebecca hielt still und versuchte sich zu entspannen, damit beide ganz in sie eindringen konnten. Sie hatte niemals eine solche Lust verspürt. Sie streckte die Hände aus und wichste mit je einer freien Hand einen Riemen, während sie einen weiteren in den Mund nahm und lutschte. 
 
Sie riskierte einen Blick neben sich und sah, dass gerade ein Mann Marion zwischen die Titten fickte, während sich ein weiterer ihre Beine auf die Schultern legte. Er war bis zum Anschlag in ihrem Arsch vergraben.
Marions Gesicht und ihre Brüste waren mit Sperma bedeckt. Doch sie kriegte den Hals nicht voll – zog sich einer zurück, schrie sie schon nach dem nächsten Schwanz.
 
Rebecca bemerkte, dass sie selbst auch schon ganz heiser war. Sie röchelte und keuchte, während ein blonder Kerl im Designerhemd seinen Schwanz aus ihrem Mund zog und den heißen Saft mitten ins Gesicht spritzte.
 
„Nimm das, Du Stück!“, stöhnte er und presste den letzten Tropfen Sperma aus seiner Eichel, die er ihr noch mal vor die Lippen hielt. Rebecca leckte sie gehorsam sauber.
Sie erhob sich von dem dicken Mann, der ohne einen Laut in ihr gekommen war und kniete sich auf alle Viere um erneut genommen zu werden. So ging es Stunde um Stunde. Kaum war einer mit Rebecca fertig, stieß sich schon der nächste in ihren Körper. Sperma tropfte aus ihrer Fotze und ihrem Arsch. Sie schrie und stöhnte, während sie missbraucht und gefickt wurde, immer und immer wieder. Als sie endlich von ihr abließen, tat Rebecca ihr ganzer Körper weh. Erschöpft sank sie in die Kissen. 
 
Auf einmal spürte sie eine Hand auf ihrem Gesicht. Robert. Er war nackt und drang in sie ein, während er ihre Wange streichelte. Obwohl sie heute Nacht schon so viele Männer gehabt hatte, spürte sie, wie sehr sie ihn wollte.
 
„Rebecca.“, sagte er und stieß in ihre nasse Muschi. „Rebecca.“
 
„War ich gut?“, hauchte sie und vergrub ihre Fingernägel in seinen Arschbacken. Sie wollte ihn noch tiefer spüren.
 
„Du bist das geilste Dreckstück, das ich jemals gesehen habe.“ Er stöhnte auf und verrieb mit seinen Händen das Sperma auf ihren Brüsten, das seine Vorgänger dort hinterlassen hatten.
 
„Aber jetzt...“, sagte er und spannte seinen Körper, als er sich immer tiefer in sie bohrte. „...Jetzt will ich, dass du kommst.“
 
Rebecca spürte die Hitze in sich aufbranden, als er das sagte. Ihr Körper reagierte und beschleunigte den Herzschlag. Ein herrlicher Druck breitete sich in ihren Lenden aus und stieg nach oben.
Robert fickte sie schneller, immer schneller. Rebecca schlang ihre Beine um ihn und schrie.
 
„Ja!“, rief sie „Nimm mich! Benutz mich!“ Sie bog den Rücken durch und kreischte ihre Lust heraus.
 
„Sag Danke, du Luder!“, brüllte er und spritzte seinen Samen mit einem letzten, harten Stoß in ihre Fotze. Sie krallte ihre Nägel in seinen Rücken und genoss das Gefühl eines gewaltigen Orgasmus. 
 
 
 
Zwei Tage später öffnete sie die Tür zum Büro ihres Chefs und trat in den dunklen, muffigen Raum. Herr Romers betrachtete Rebecca mit einem strengen Blick durch seine schmierigen Brillengläser.
 
„Sie haben um einen Termin gebeten, Rebecca?“ Sein Ton klang genervt und abweisend. Rebecca setzte sich.
 
„Ich bin bei der Beförderung letzte Woche übergangen worden, Herr Romers.“, sagte sie. „Ich möchte, dass Sie Ihre Entscheidung noch mal überdenken.“ 
Sie schob einen Stapel Blätter zu ihm hinüber und legte einen Kugelschreiber daneben.
 
„Bitte. Mein neuer Arbeitsvertrag.“ Herr Romers rührte sich keinen Millimeter und schaute sie verständnislos an. Dann stieg zornige Röte in sein Gesicht.
 
„Sie sind wohl wahnsinnig geworden in mein Büro zu platzen und solche Forderungen zu stellen!“, brüllte er. 
 
Rebecca lächelte. Sie schob ihren Rock etwas hoch. Dann spreizte sie unendlich langsam ihre Beine auseinander und zeigte ihm ihre rasierte Muschi. 
 
„Ich würde mich auch artig bei Ihnen bedanken, Herr Romers.“, sagte sie und genoss den schockierten Ausdruck in seinem Gesicht. Sie ließ sich auf alle Viere sinken, kroch zu ihrem Chef hinüber und drängte sich mit ihrem Körper zwischen seine Beine. Während Rebecca den Gürtel seiner Hose öffnete, schaute sie zu ihm auf und leckte sich über ihre vollen Lippen.
 
„Unterschreiben Sie bitte, während ich mich um Ihre Belohnung kümmere, ja?“
 
Herr Romers nahm den Kugelschreiber.
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